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Trekking-, Expeditions-, Winter- und Sommerzelt: Gestänge, das
sich vier- bis sechsmal kreuzt, 5000 mm Wassersäule am Boden,

Ultraleichtzelte ab 1 kg.
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KURZ GESAGT

Die Gattungsnamen Trekking-, Expeditions-, Winter- und
Sommerzelt sind Marktbegriffe und keine Klassen — was ein
Zelt tatsächlich aushält, steht in drei Merkmalen. Wie oft sich das
Gestänge kreuzt, entscheidet über die Formstabilität im Sturm.
Die Wassersäule am Boden liegt höher als am Dach, weil dort
Knie und Fersen punktuell drücken. Und das Gewicht sagt, ob
das Zelt getragen oder gefahren wird: Ultraleichtzelte beginnen
bei etwa einem Kilogramm.

Eine der wichtigsten Fragen, die sich vor dem Zeltkauf stellt, ist: „Für welche
Einsatzgebiete benötige ich mein Zelt?“ Geht es nur auf Campingtrips und
Festivals, sind Sie mit Fahrrad, Auto, Campervan oder zu Fuß auf Tour? Wie viele
Personen soll das Zelt beherbergen, bei welchem Wetter sind Sie unterwegs? Bei der
richtigen Zeltauswahl muss auch beachtet werden, wie groß die Personen sind, die
das Zelt nutzen werden und – ganz wichtig – wie schwer das Zelt maximal sein darf.

Die Konstruktion und Materialien der Zelte variieren je nach geplantem Einsatzgebiet.
Aus diesem Grund soll Ihnen dieser Ratgeber eine erste Anlaufstelle sein, um sich mit
der Thematik des richtigen Zeltes für den möglichen Bestimmungsort, auseinander
zusetzen. Wir erläutern Ihnen die Unterschiede auf die es ankommt und unterstützen
Sie mit den nötigen Tipps und Tricks, damit Sie bei der Zeltauswahl auch auf das
Richtige setzen.

Trekkingzelt
Trekkingzelte haben ein breites
Einsatzgebiet. Ob Sie mit diesem Zelt
nur übers Wochenende oder auf eine
große Trekkingtour gehen möchten. Hier
kommen oft Tunnelzelte zum Einsatz.
Mit einem Trekkingzelt können Sie die
wilden Gegenden erforschen und haben,
je nach Zelt natürlich, einen stabilen und

wetterfesten Begleiter bei sich. Auf welche Punkte Sie sonst noch bei einem
Trekkingzeltkauf achten müssen, lesen Sie es in unserem Ratgeber.
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Expeditionszelt
Expeditionszelte müssen hinsichtlich
Robustheit und Wetterfestigkeit wohl
am meisten leisten können. Dafür
kommen meist nur Geodätzelte,
Kuppelzelte und in Ausnahmefällen
unter bestimmten Bedingungen auch
Tunnelzelte zum Einsatz. Aufgrund der
robusteren und stabileren Materialien
sind Expeditionszelte meist schwerer als

gewöhnliche Trekkingzelte. Es sollte darauf geachtet werden, dass die Stangen sich
vier- bis sechsmal kreuzen und die Möglichkeit besteht, dass ein doppeltes
Zeltgestänge verwendet werden kann. Darüber hinaus müssen diese Zelte Schnee,
starke Stürme und UV-Bestrahlung aushalten können.

Winterzelt
Ein Winterzelt muss ebenso wie ein
Expeditionszelt extrem robust sein.
Dafür eignen sich vor allem Geodätzelte,
weil sie auch eine größere Schneelast
noch gut tragen können. Aber auch sehr
stabile Tunnel- und Kuppelzelte können
sich im Winter eignen, wenn mit
geringem Schneefall gerechnet wird. Auf
jeden Fall muss man darauf achten, dass
das Zelt groß genug ist, damit man mit

dem Schlafsack nicht die Zeltwand berührt, weil bei Temperaturen unter dem
Gefrierpunkt das Innenzelt gefrieren kann und der Schlafsack bei Kontakt mit der
Zeltwand feucht werden kann und deutlich an Wärmeleistung einbüßt.

Sommerzelt
Sommerzelte zeichnen sich vor allem
durch eine hohe Luftdurchlässigkeit
aus. Das Innenzelt hat in diesem Fall
viele Belüftungsbereiche mit hohem
Meshanteil bis zu dem Punkt, dass es
komplett aus Netz besteht. Die
verwendeten Materialien sind meist
leichter und dünner, dadurch büßt das
Zelt natürlich an Robustheit ein. Alle
Zelte eignen sich als Sommerzelte,
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dennoch sollte man auf die Wassersäule achten, wenn man auch bei schlechtem
Wetter unterwegs sein möchte. 5000mm Wassersäule am Boden sollten das
Minimum sein.

3-Jahreszeiten Zelt und 4-Jahreszeiten Zelt
Hier sind wir bei den wahren
Allroundern. 3-Jahreszeitenzelte sind
sicher die am häufigsten gekauften
Zelte für Trekkingtouren. An ein
solches Trekkingzelt werden viele
Anforderungen gestellt. Sie bieten meist
das beste Verhältnis von Preis-Leistung-
Stabilität und Gewicht. Die Bezeichnung
zielt auf den Einsatz von Frühjahr bis
Herbst — sie ist allerdings eine
Konvention der Hersteller und keine
geprüfte Eigenschaft; was sie aussagt
und was nicht, steht weiter unten.
Darunter fallen auch die sogenannten
Ultraleichtzelte, die mittlerweile schon ab
1kg für zwei Personen zu haben sind.
Man darf dabei jedoch nicht vergessen,

dass dies in den meisten Fällen Abstriche bei der Robustheit, Windfestigkeit und auch
Größe erfordert. Will man auf nichts verzichten muss man zu den teureren Modellen
greifen.

Ein 4-Jahreszeitenzelt ist für den Einsatz bei jedem Wetter und jeder Temperatur
geeignet. Dadurch wird der Anspruch an das Material natürlich größer. Ebenso wie
beim Expeditionszelt sollte hier auch das Gestänge deutlich stabiler sein, weil es im
Zweifelsfall eben auch Schneelasten tragen muss. Was schnell vergessen wird, ist dass
man im Winter je nach Temperatur draußen oftmals mit dicken Handschuhen
arbeitet, sodass das Zelt auch mit Handschuhen aufzubauen sein sollte.

Die Bauformen und was sie im Wind leisten

INFOGRAFIK
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Geodät

Freistehend

Gestänge
Vier oder mehr Bögen, mehrfach gekreuzt

Wind
Aus jeder Richtung gleich gut

Raum
Viel Kopfhöhe, aber schmale Ecken

Typisch für
Expedition, Hochgebirge, Winter

Kuppel

Freistehend

Gestänge
Zwei gekreuzte Bögen

Wind
Gut, solange der Sturm nicht dreht

Raum
Gute Kopfhöhe in der Mitte

Typisch für
Trekking, Camping, der Allrounder

OUTDOOR BERATUNG UND RATGEBER

ZELTFORMEN

Fünf Zeltformen und wofür sie gebaut sind
Die Form entscheidet über drei Dinge: wie
das Zelt im Wind steht, wie viel von der
Grundfläche man wirklich nutzen kann und
ob es ohne Heringe steht.
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Mit KI-Unterstützung erstellt Schematische, nicht maßstabsgetreue Darstellung.

Mehr dazu: Tunnelzelt · Kuppelzelt · Geodätzelt · Firstzelt · Pyramidenzelt

Tunnel

Braucht Abspannung

Gestänge
Zwei bis vier parallele Bögen

Wind
Sehr gut von vorn, schlecht von der Seite

Raum
Die beste Raumausnutzung der fünf

Typisch für
Trekking zu zweit, Radreise,
Familiencamping

Firstzelt

Braucht Abspannung

Gestänge
Zwei senkrechte Stangen oder ein
Firstbaum

Wind
Mäßig, die Flanken bieten viel Angriff

Raum
Nur in der Mitte stehhoch

Typisch für
Klassisches Camping, Jugendlager

Pyramide

Braucht Abspannung

Gestänge
Eine Mittelstange, oft ein Trekkingstock

Wind
Gut, wenn tief abgespannt

Raum
Hoch in der Mitte, zu den Rändern kaum
nutzbar

Typisch für
Ultraleicht, Winterlager mit Ofen

„Freistehend" heißt nicht, dass man auf Heringe verzichten kann — ohne Abspannung steht
jedes Zelt im Wind schlecht und die Außenhaut liegt am Innenzelt an. Es heißt nur, dass das
Zelt seine Form auch auf Fels oder Holzplattform behält, wo sich kein Hering setzen lässt.
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Wichtiger als die Bezeichnung nach Jahreszeiten ist die Bauform, denn sie bestimmt,
wie sich ein Zelt bei Wind verhält, wie viel Platz es je Gewicht bietet und wo es
aufgestellt werden kann.

Das Kuppelzelt steht mit zwei oder mehr gekreuzten Bögen frei, also auch ohne
Heringe. Es ist in jeder Windrichtung ähnlich stabil, braucht wenig Fläche und lässt
sich auf Fels oder Plattformen aufstellen, wo kein Hering hält. Dafür ist die Innenhöhe
zum Rand hin steil abfallend, und bei großen Modellen wird die Konstruktion schwer.

Das Tunnelzelt hat parallele Bögen und braucht zwingend Abspannung — ohne
Heringe steht es nicht. Dafür bietet es bei gleichem Gewicht mehr nutzbare Fläche
und eine gleichmäßigere Innenhöhe. Mit der Schmalseite im Wind ist es sehr stabil,
von der Seite deutlich weniger.

Geodätische Zelte sind Kuppelzelte mit zusätzlichen, mehrfach verkreuzten Bögen.
Sie sind die stabilste Bauform und entsprechend schwer — die Wahl für Winter und
exponierte Lagen.

Firstzelte mit zwei Stangen und Giebeldach sind einfach, leicht und günstig, bieten
aber wenig nutzbare Höhe und sind bei Seitenwind empfindlich. Mit Trekkingstöcken
als Gestänge sind sie die leichteste Lösung überhaupt. Was dabei offenbleibt: Von 77
Stockdatenblättern vierer Hersteller nennt keines eine Bruchlast oder zulässige
Belastung, und ein Hersteller schließt Verwendungen außerhalb der genannten
Sportarten ausdrücklich aus — nachzulesen im Ratgeber Trekkingstöcke.

Pyramidenzelte kommen mit einer einzigen senkrechten Stange in der Mitte aus,
über die die Haut nach allen Seiten zum Boden abfällt. Freistehend sind sie nicht —
ihre Form hält allein die Abspannung am Rand. Dafür sind sie je Grundfläche die
leichteste geschlossene Bauform, und tief abgespannt stehen sie auch im Wind. Der
Preis ist die Höhe: In der Mitte kann man stehen, zu den Rändern hin ist der Raum
kaum zu nutzen. Mehr dazu im Ratgeber Pyramidenzelt.

Einwandig oder doppelwandig
Diese Entscheidung wirkt auf Gewicht und Kondenswasser gleichzeitig, und sie ist der
zweite Hauptunterschied zwischen Zelten.

Doppelwandige Zelte haben ein wasserdichtes Außenzelt und ein atmungsaktives
Innenzelt mit Abstand dazwischen. Der Wasserdampf der Schläfer geht durch das
Innenzelt und kondensiert an der Innenseite des Außenzelts — wo er abläuft, ohne
auf den Schlafsack zu tropfen. Das ist der entscheidende Vorteil und der Grund,
warum diese Bauart verbreitet ist.

Einwandige Zelte sparen Gewicht und Packmaß. Dafür kondensiert der Dampf an
der einzigen Wand, und der steht nichts zwischen Kondenswasser und Schlafsack. In
trockener Kälte funktioniert das; in feuchtem Wetter ist es unangenehm.
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Für die Wahl heißt das: Doppelwandig ist der Standard für mitteleuropäische
Verhältnisse und für mehrtägige Touren bei wechselndem Wetter. Einwandig lohnt
bei kurzen Touren, bei Gewichtsoptimierung und in trockenen Gebieten.

Was die Jahreszeitenbezeichnung aussagt —
und was nicht
Die Angaben „3-Jahreszeiten" und „4-Jahreszeiten" sind keine Normbegriffe, sondern
eine Konvention. Sie beschreiben, grob gesagt, wie viel Schnee- und Windlast die
Konstruktion aufnimmt und wie geschlossen das Zelt ist.

Ein Dreijahreszeitenzelt hat mehr Netzflächen für Lüftung, ein leichteres Gestänge
und weniger Abspannpunkte. Es ist bei Wärme angenehmer und bei Schneelast
überfordert. Ein Vierjahreszeitenzelt hat ein bis zum Boden reichendes Außenzelt,
mehr Bögen, kräftigeres Gestänge und weniger Netz — es hält Schnee und Sturm, ist
aber im Sommer stickig und schwerer.

Die Begriffe sagen nichts über eine geprüfte Windfestigkeit, und das ist kein Zufall:
ISO 5912 enthält keine Anforderung an die Sturmfestigkeit — die
Stabilitätsprüfung wurde aus der Norm entfernt, weil kein reproduzierbares
Prüfverfahren existierte. Herstellerangaben zur Windstärke sind daher Eigenaussagen.
Was sich beurteilen lässt, sind die konstruktiven Merkmale: Bögen, Verkreuzung,
Abspannpunkte, Profilhöhe.

Welches Zelt zu welcher Tour
Als Entscheidungshilfe hilft die Frage nach dem Stellplatz und nach der Last, nicht
nach dem Reiseziel.

Zeltplatz mit Fahrzeug: Gewicht spielt keine Rolle, Platz und Höhe schon. Ein großes
Kuppel- oder Tunnelzelt mit Stehhöhe ist dort die richtige Wahl, und man wählt eine
Platzzahl über dem Bedarf.

Mehrtagestour mit allem auf dem Rücken: Hier zählt jedes Gramm. Ein leichtes
Tunnel- oder Kuppelzelt für eine Person mehr als nötig ist der verbreitete
Kompromiss — wegen der Apsis, die die Norm nicht misst.

Alpine Tour über der Baumgrenze: Wind ist das Thema, nicht die Fläche. Niedriges
Profil, viele Abspannpunkte, freistehende Bauform für Stellplätze, auf denen kein
Hering hält.

Winter und Schnee: Geodätische Bauform, kräftiges Gestänge, bis zum Boden
reichendes Außenzelt, und Schneeanker statt Heringe. Zum Aufbau selbst siehe den
Ratgeber zum Zeltaufbau.
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Freistehend oder abzuspannen
Ein Merkmal, das über die möglichen Stellplätze entscheidet und in der
Jahreszeitenbezeichnung nicht vorkommt.

Freistehende Zelte — meist Kuppelzelte mit gekreuzten Bögen — stehen ohne
Heringe. Das ist der entscheidende Vorteil auf Fels, auf Holzplattformen, auf
gefrorenem Boden und auf Schotter, wo kein Hering hält. Dort wird mit Steinen
beschwert oder gar nicht abgespannt.

Abzuspannende Zelte — Tunnel- und Firstzelte — brauchen zwingend Heringe und
einen Untergrund, der sie hält. Dafür bieten sie bei gleichem Gewicht mehr Fläche
und eine gleichmäßigere Innenhöhe.

Auch freistehende Zelte werden abgespannt, sobald Wind aufkommt — freistehend
heißt nicht windfest. Es heißt nur, dass das Zelt auch ohne Heringe seine Form behält
und nicht sofort zusammenfällt, während man es aufbaut. Welcher Hering welchen
Untergrund trägt, zeigt die folgende Übersicht: Zwischen hartem und sehr weichem
Boden liegt bei der Auszugskraft der Faktor 25.

Gewicht gegen Platz
Bei jeder Bauart stellt sich dieselbe Abwägung, und sie lässt sich an einer Zahl
festmachen: dem Gewicht je Schlafplatz.

Tunnelzelte sind in dieser Rechnung meist günstiger als Kuppelzelte, weil
parallele Bögen weniger Gestänge brauchen als gekreuzte. Geodätische Zelte sind
am schlechtesten und dafür am stabilsten. Firstzelte mit Trekkingstöcken als Gestänge
sind unschlagbar leicht und bei Seitenwind empfindlich.

Praktisch hat sich bewährt, eine Platzzahl über dem Bedarf zu wählen — nicht wegen
der Liegefläche, sondern wegen der Apsis, die die Norm nicht misst. Dort stehen
Rucksäcke, nasse Schuhe und der Kocher. Welche Innenmaße dahinter tatsächlich
stehen, behandelt der Ratgeber zu den Zeltgrößen.

Das Gestänge als Qualitätsmerkmal
Bei Zelten entscheidet das Gestänge über Stabilität und Gewicht, und es ist das
Bauteil, an dem am häufigsten gespart wird.

Aluminiumgestänge sind leichter und elastischer als Fiberglas und brechen
seltener; sie lassen sich im Bruchfall mit einer Reparaturhülse überbrücken. Fiberglas
splittert, und ein gesplitterter Bogen lässt sich schlechter behelfsmäßig reparieren.
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Der Durchmesser sagt zusätzlich etwas über die Belastbarkeit — dickere Bögen
halten mehr Schnee- und Windlast.

Die Reparaturhülse gehört in jedem Fall mit: Ein gebrochener Bogen macht ein Zelt
sonst unbrauchbar. Mehr zum Umgang mit Gestänge und Reißverschlüssen im
Ratgeber zur Zeltpflege.

KURZ GEMERKT

Entscheidend sind Bauform und Wandigkeit, nicht die
Jahreszeitenbezeichnung: Kuppelzelte stehen frei und sind in jeder
Windrichtung ähnlich stabil, Tunnelzelte bieten mehr Fläche je Gewicht und
brauchen Abspannung, geodätische Zelte sind am stabilsten und am
schwersten. Doppelwandig ist der Standard für wechselndes Wetter, weil das
Kondenswasser außen am Innenzelt vorbei abläuft. Eine geprüfte
Windfestigkeit gibt es nicht — beurteilen lässt sich die Konstruktion: Bögen,
Verkreuzung, Abspannpunkte, Profilhöhe und ob das Außenzelt bis zum
Boden reicht.
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